
Buchbesprechungen 

Büchner, Joachim: D i e s p ä t g o t i s c h e W a n d p f e i l e r k i r c h e B a y e r n s 
u n d Ö s t e r r e i c h s . In: Erlanger Beiträge zur Sprach- und Kunstwissenschaft. 
Bd. 17, Verlag Hans Carl, Nürnberg, 1964. 

Zu den überl ieferten Formen des Kirchenbaues kommt im 15. Jahrhundert die 
Wandpfeilerkirche als neuer selbständiger Typus, der weite Verbreitung fand. Er ist 
charakterisiert durch die teilweise oder vo l l s tändige Versetzung der Strebepfeiler von 
der A u ß e n w a n d in das Innere des einschiffigen Langhauses. Durch den so erzielten 
und im Laufe der Entwicklung ständigen wachsenden Raumgewinn war in ihm die 
den Pfarrkirchen kleinerer Städte, der Märkte und Dörfer sowie den Filialkirchen 
entsprechende Form gefunden worden. 

In der grundlegenden, aus einer Erlanger Dissertation hervorgegangenen Arbeit 
Büchners wurde zum erstenmal der große Bestand an Wandpfeilerkirchen erfaßt, 
ihre Entwicklung aufgezeigt und ihre Bedeutung im Rahmen der spätgot ischen Archi­
tektur gewürdigt . Demnach kommt die Wandpfeilerkirche um 1430 zuerst in S ü d ­
bayern und im Land Salzburg vor. Es waren Stethaimerische Baugedanken, die auch 
in den späteren Phasen ihrer Entwicklung ausgewertet und weitergebildet wurden. 

Die frühe, flache, durch hohe Spitzbogen geschlossene Form des Wandpfeilers er­
scheint zunächst im Einf lußbereich des Klosters Seeon, später um Wasserburg, Rosen­
heim, Burghausen und Salzburg. Die jüngere, gegen 1460 entwickelte Ausprägung mit 
kräft ig vortretenden, von spitzen Quertonnen überdeckten Pfeilern ist bis um die 
Jahrhundertwende gebräuchl ich. In Südost - und Ostbayern, am Inn und an der Rott, 
sind viele Kirchen dieser Art im Zusammenhang mit den Bauzentren Burghausen und 
Eggenfelden errichtet worden; sie sind auch um Wasserburg und in der Umgebung 
von Passau zu finden. 

Nach 1470 tritt Niederösterreich um Krems und Steyr mit einer e igens tändigen 
Gruppe von Kirchen hervor, deren Haupt- und Strebegewölbe durch Rippen mitein­
ander verbunden sind. Ähnl iche Bauten sind im Alpenland südl ich von Salzburg nach­
zuweisen. 

Die Blütezeit der voll ausgebildeten Wandpfeilerkirchen setzt nach 1470 ein und 
dauert bis in das dritte Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts. Sie ist gekennzeichnet durch 
hohe Streberäume mit se lbständigen, durch Spitzbögen vom Schiff getrennten Ge­
wölben . Sie finden sich in den in engem Ansch luß an die Architektur der Stadt s ü d ­
lich und öst l ich von Landshut, in der Umgebung der Benediktinerkirche St. Veit und 
in der einstigen Grafschaft Haag. Im Scheitel der reichen Netzgewölbe sitzen vielfach 
aus Ton gefertigte Schlußste ine mit f igürl ichem Schmuck und Blattwerk, über den 
Schnittpunkten der Rippen kleine Wappenschilde. Ähnl iche Schmuckformen weisen 
die Konsolen und Kapitelle auf, darunter Halbfiguren, welche Spruchbänder tragen; 
nah verwandt sind die Bauten der Schule von Braunau in der Umgebung der Stadt 
und in den Bezirken Pfarrkirchen und Eggenfelden. 

Seit den 80iger Jahren entsteht im würt temberg ischen Donauland eine e igenstän­
dige Gruppe von voll ausgebildeten Wandpfeilerkirchen. Sie ist gekennzeichnet durch 
reiche Schmuckformen und Harmonie der räumlichen Verhältnisse . Als früheste ent­
stand die Kirche von Oberstadion (1473) nach deren Vorbild zu Beginn des 16. Jahr­
hunderts die Kirche im benachbarten Neufra errichtet wurde. Ihre großart igste Aus­
prägung hat die Wandpfeilerkirche um die Jahrhundertwende in den nah verwandten 
Bauten von Blaubeuren, Gärtr ingen und Schwaigern gefunden, welche charakteri-
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stisch für die letzte Phase der schwäbischen Architektur des ausgehenden Mittel­
alters sind. 

In den abschl ießenden Kapiteln der verdienstvollen Arbeit wird u. a. die stilisti­
sche Entwicklung der Wandpfeilerkirche im Zusammenhang mit dem Landschaftsstil 
und dem allgemeinen Kunstgeschehen des jeweiligen Zeitabschnitts dargelegt. 

Für die Erkenntnis ihres Sinngehalts ist die ursprüngl iche Ausmalung und Ausstat­
tung wesentlich: Die farbige Fassung betont den Steincharakter des vielteiligen 
architektonischen Gerüstes, die Gewölbekapp en werden von Laubwerk und Blüten 
umspielt, so daß der Innenraum wie ein gitterartig durchbrochenes Gehäuse wirkt, 
das vom Licht der bunten Glasfenster magisch erhellt ist. Den Mittelpunkt bildet 
der seinerseits architektonisch gestaltete Flügelal tar . So erscheint der Kirchenraum 
als ein erweitertes Tabernakel, als realer Ort der Begegnung des Gläubigen mit dem 
Gött l ichen, dies umsomehr, als es sich bei den Wandpfeilerkirchen meist um kleine 
Räume handelt. Diese gegenständl iche Auffassung des Kirchenraums mit seiner Be-
zogenheit auf den Menschen ist typisch für die spätgot ische Frömmigkei t , die wie 
keine andere eine Vermenschlichung des Gött l ichen anstrebte. 

War das ganze 15. Jahrhundert hindurch die Hallenkirche führend, so ist ihr gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts mit dem Zurücktreten der Großbauten die Wandpfeiler­
kirche zahlenmäßig überlegen. D a ß es sich bei ihr um einen selbständigen, organisch 
entwickelten Bautypus handelt, erhellt allein aus der Tatsache, daß die Wandpfeiler­
kirche um die Wende zum 17. Jahrhundert, diesmal aufgrund italienischer Vorbilder, 
wiederum an Bedeutung für den Kirchenbau gewinnt und das ganze 18. Jahrhundert 
hindurch in Bayern die bevorzugte Form des Sakralraumes bleiben sollte. Vielfach 
ist damals die spätgot ische Wandpfeilerkirche ohne große bauliche Veränderungen 
dem Geschmack der Zeit angepaßt worden. 

Irene Diepolder 

Grosch, Oskar: W e g w e i s e r ( P f a r r c h r o n i k v o n 1850 b i s 1960) . Hrsg. 
vom Evang. -Luther.-Pfarramt Arnberg, Amberg o. J . 

W ä h r e n d die Zeit der Reformation und Gegenreformation in der Stadt Amberg in 
den Arbeiten von J . B. Götz, Maximilian Weigel, Friedrich Lippert und Ph. Schertl 
eine ausführl iche Darstellung gefunden hat, wobei das Buch von Ramge über das 
gottesdienstliche Leben nicht vergessen werden darf, fehlte bisher eine zusammen­
hängende Darstellung der Geschichte der evang.-luth. Gemeinde in der Neuzeit. Zwar 
widmete Pfarrer Theodor Hacker 1901 zum fünfzigjährigen Jubi läum der protestanti­
schen Gemeinde Amberg dieser eine Gedenkschrift (Erlangen 1901), doch ist diese 
Arbeit, welche neben der szt. gehaltenen Predigt einen geschichtlichen Rückbl ick 
auf die Entstehung und das Wachstum der evang. Gemeinde Amberg von 1851—1901 
brachte, längst vergriffen und — wohl auch vergessen. 

Nunmehr liegt aus der Feder des 1. Stadtpfarrers O. Grosch eine abgerundete Dar­
stellung der Pfarrgeschichte von 1850—1960 vor. In zwei großen Abschnitten führt 
sie in die geschichtliche Entwicklung der Pfarrei sowie in die Gegenwartssituation 
der evangelischen Christen in Amberg ein. 

Bei der Schilderung des Werdegangs der Pfarrei berichtet G. zunächst über die 
erste evangelische Kirche der Stadt Amberg in der Neuzeit, die ehemalige Paulaner­
kirche und deren Baugeschichte. Dabei wird das Gebäude, das auf Pläne von Dient-
zenhofer zurückgeht , ebenso wie dessen Einrichtung auch vom kunstgeschichtlichen 
Standpunkt aus gewürdigt . Der Kirchenbau für den 1652 von Neunburg v. W . nach 
Amberg verlegten Paulanerkonvent wurde 1717 begonnen. 1729 konnte die Kirche 
geweiht werden. Nach Aufhebung des Paulanerklosters im Jahre 1802 diente sie zu­
nächst bis 1812 als Garnisonskirche, dann als Magazin für das Salzamt und als Fut­
termagazin für das in Amberg in Garnison liegende Ghevauxlegers-Regiment. 
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Erst 1862 erwarb die evangelische Kirchengemeinde mit Unterstützung des Gustav-
Adolf-Vereins die Kirche, welche ihre ursprüngl iche Inneneinrichtung e ingebüßt hatte, 
und benützt sie seither wieder zu gottesdienstlichen Zwecken. In weiteren Abschnit­
ten werden die Kirchen sowie die teilweise neue Innenausstattung des Kirchenraumes 
kunstgeschichtlich erörtert und wertvolle Angaben über Renovierungen und die da­
bei maßgebend beteiligten Künstler gemacht. D a ß der Verfasser auch die aus der 
Paulanerzeit stammenden Bauelemente sowie die 1955 wieder freigelegten Decken­
gemälde in den Emporennischen würdigt , erhöht den Wert der Arbeit beträchtl ich. 
Bis in die neueste Zeit führt die Geschichte der Glocken, deren letzte 1954 für das 
im 2. Weltkrieg abgelieferte Geläute als Ersatz beschafft wurden. 

Für die nach dem 2. Weltkrieg zahlenmäßig um ein vielfaches angewachsene Ge­
meinde reichte der bisherige Kirchenraum nicht mehr aus. Deshalb mußten, wenn 
auch unter Schwierigkeiten, Mögl ichkei ten gesucht werden, weitere Stationen für die 
Seelsorgsarbeit zu begründen. Der Weg führt dabei von den evang.-luth. Betsälen 
in Amberg — Bergsteig und im städt. Marienkrankenhaus bis zu den modernen K i r ­
chenbauten der Erlöserkirche, der Auferstehungskirche und der Friedenskirche in 
Luitpoldhöhe. Die detaillierten Angaben zur Baugeschichte der einzelnen Kirchen 
stellen wichtiges heimatgeschichtliches Material dar. 

D a ß daneben noch eine kurze Geschichte der Pfarrhäuser und des Kirchnerhauses 
gegeben wird, rundet das Bild ab. 

Den Geistlichen nach der Gegenreformation ist ein weiterer Abschnitt gewidmet. 
Nachdem den Protestanten Ambergs im Jahre 1849 die Einpfarrung in die nahege­
legene Pfarrei Rosenberg erlaubt worden war, genehmigte König Max II. 1850 die 
Stelle eines ständigen Vikars in Amberg. Der Predigtamtskandidat Christian Lotz-
beck aus Bayreuth erhielt dieses Amt und eröffnete die Reihe der evang. Stadtpfarrer 
in Amberg. An Stelle einer zweiten Hilfsgeistlichenstelle wurde 1923 eine 2. Pfarr­
stelle errichtet. Die Reihe der Inhaber des 1. Pfarrvikariats begann 1893 mit Max 
Weigel, 1918 wurde als 2. Stadtvikar Hans Ott und 1923 als 3. Stadtvikar Hermann 
Pöschel eingesetzt. Als weitere Seelsorgstellen erschienen die des Strafanstaltspfarrers 
seit 1888 und des Mil i tärseelsorgers der Amberger Garnision seit 1893. In die neueste 
Zeit führt die Reihe der Seelsorger im Ostzonenf lücht l ings lager (ehem. Standort­
lazarett) von 1954—31. 3.1958. 

ü b e r den örtl ichen Bereich hinaus weist die Zusammenstellung der Pfarrpurifi-
kationen oder Umpfarrungen von 1850 bis zur Errichtung der exponierten drei V i -
kariate Hirschau, Kastl und Rieden. Eine so übersicht l iche Darstellung hat bisher 
nicht vorgelegen. 

Das Bild der Amberger evang. Gemeinde w ä r e ohne eine ausführl iche Beschreibung 
der diakonischen Werke unvol ls tändig . Ihre Aufzählung gibt ein umfassendes Bild 
über die auf diesem Gebiet vorliegenden Leistungen. 

So ergänzt eine W ü r d i g u n g der Gegenwartssituation die Publikation, welche, unter­
stützt von zahlreichen Aufnahmen, einen treffenden Überbl ick über das Wachsen der 
evangelischen Gemeinde in Amberg bietet. 

Alle historisch Interessierten danken dem Verfasser für seinen wesentlichen Bei­
trag zur heimatgeschichtlichen Forschung und wünschen seiner gefä l l ig ausgestatte­
ten Arbeit weite Verbreitung. Es w ä r e schön, wenn auch evangelische Gemeinden 
anderer oberpfälz ischer Städte mit reicher Geschichte vom von Pfarrer Grosch ge­
gebenen Beispiel bald folgen möchten. 

H . Batzl 
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Hermann, Erwin: S l a w i s c h - G e r m a n i s c h e B e z i e h u n g e n i m s ü d o s t ­
d e u t s c h e n R a u m v o n S p ä t a n t i k e b i s z u m U n g a r n s t u r m . Ein 
Quellenbuch mit Erläuterungen. Veröf fent l ichungen des Gollegium Carolinum, Bd. 
17. Verlag Robert Lerche München, 1965, 286 S. 

E . Hermann hat ein Quellenbuch zu den Slawisch-germanischen Beziehungen im 
südostdeutschen Raum publiziert. Es umfaßt den Zeitraum von der Spätant ike bis 
zum Ungarnsturm. Wer gelegentlich selbst die eine oder andere Quellenstelle ge­
sucht und dabei erlebt hat, wie weit verstreut und schwer zugängl ich einzelne A n ­
gaben sind, wird den Autor wie den Initiator der Arbeit, unser verehrtes Ehren­
mitglied Universi tätsprofessor K. Bosl, zur Herausgabe beg lückwünschen . Er tut dies 
umso bereitwilliger, weil die Quellenstellen nicht etwa nur den großen Sammeleditio­
nen wie Monumenta Germaniae Historica oder Monumenta Poloniae Historica ent­
nommen sind, sondern zahllose Einzelausgaben tschechischer, italienischer, ungari­
scher und vor allem griechischer Geschichtsschreiber ausgewertet wurden. Außer ­
ordentlich wertvoll erweisen sich die jeweils einigen Texten folgenden knappen 
Kommentare. In ihnen wird der heutige Stand der wissenschaftlichen Forschung knapp 
und präzis dargelegt und die moderne Literatur unter genauer Seitenangabe ver­
zeichnet, g lückl icherweise auch die jüngsten tschechischen, polnischen und ungari­
schen Veröf fent l ichungen. Gerade diese Aufsätze bedurften dringend einer gezielten 
Durchsicht, da ja die Lücken in unseren Bibliotheken beträcht l ich sind und anderrseits 
der weniger Kundige bei dem unangenehmen Gemenge ideologisch gefärbter und 
streng wissenschaftlicher Publikationen für jeden wertenden Hinweis besonders dank­
bar ist. 

Für Regensburg und den Oberpfälzer Raum im weiterem Sinne ist zudem mit der 
Veröffent l ichung eine wertvolle Vorarbeit über ein noch ausstehendes, zusammen­
fassendes Werk über das Slawenproblem Nordbayerns geleistet. Ein exakt gearbei­
tetes Register weist näml ich auf einen Blick alle Regensburg oder Orte der Oberpfalz 
betreffende Angaben aus. D a ß viele wenig bekannte Quellenstellen Aufnahme und 
darüber hinaus ver läss ige Kommentierung erfuhren, ist vom Standpunkt der Lokalge­
schichte außerordent l ich erfreulich. 

Wer nach Durcharbeitung aus dem Vorwort entnimmt, daß das Werk aus einer 
Dissertation hervorgegangen ist, kann nur al lergrößte Hochachtung für die immense 
Quellenkenntnis und den wirklich a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Uberblick über die mindestens 
700 Veröffent l ichungen umfassende Literatur, wovon noch dazu gut ein Drittel sla­
wischen Ursprungs ist, zum Ausdruck bringen. Es wäre schön, wenn der Autor beim 
Thema bliebe und insbesondere bald mit einer Darstellung über die Slawen und Nord­
ostbayern uns überraschen möchte . 

W . Keßel 

Pongratz, Ludwig: N a t u r f o r s c h e r i m R e g e n s b u r g e r u n d o s t b a y e r i ­
s c h e n R a u m . Acta Albertina Ratisbonensia, Bd. 25, Regensburg 1963, 152 Seiten, 
D M 10.—. 

Mit dieser mühevo l l en biographischen Arbeit wird eine schon oft schmerzlich emp­
fundene Lücke für die Stadt Regensburg und den ostbayerischen Raum in g lückl icher 
Form geschlossen, denn der im Jahre 1838 erschienenen Naturhistorischen Topo­
graphie von Regensburg, hrsg. von meinem Großvater Dr. A. E . Fürnrohr, war keine 
Neubearbeitung gefolgt. Bekannte und unbekannte Männer, die in unserem Gebiet 
auf dem weiten Felde der Naturforschung gearbeitet haben, werden mit Lebenslauf, 
Bild und ihren Leistungen klar vorgeführt . Wiederholt hat der Verfasser der nach 
Sparten (Botaniker, Physiker, Zoologen, Mineralogen und Geologen) geordneten Kurz­
biographien persönl iche Erinnerungen an einzelne Gestalten e inf l ießen lassen. Er 
konnte sich auf die umfangreichen Vorarbeiten des Oberstadtschulrats Adler stützen, 
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der in langen Jahren mit wahrem Bienenf le iß reichhaltiges Material zusammenge­
tragen hatte. Die mühsame Sichtung, vor allem aber die notwendigen Ergänzungen 
erforderten jedoch noch eine kaum vorstellbare Mühewal tung . Pongratz hat diese 
große Aufgabe mit spürbarer Begeisterung für die Sache, Ausdauer und Humor aufs 
trefflichste bewäl t ig t . 

Ein paar kleine Ergänzungen darf ich hier anfügen. Zu S. 26: Neue archivalische 
Forschungen zur Lebensgeschichte von Professor Erhard Weigel bringt Christa Scha-
per im Archiv für Geschichte von Oberfranken, Bd. 39 (1959) 97—140; zu S, 32: 
Georg Agricolas Geburtstag war der 22. 5. 1670 (Freytag: Verzeichnis der Regens­
burger Ärzte, Regensburg 1929, 14); zu S. 33: Dissertation: ü b e r das Kräuterbuch 
des Joh. Wilh. Weinmann und Rudolf Schimke, Erlangen 1962; zu S. 50: Leben und 
Schriften des P. Rupert Kornmann behandelt P. Hugo Lang in seinem Buch: Der H i ­
storiker als Prophet, Nürnberg 1947; zu S. 137, letzte Zeile: Der dort e r w ä h n t e 
Regierungspräsident h i e ß Gustav Brenner; Brenner-Schäffer h ieß nur der (kinderlose) 
Dr. Brenner-Schäffer . 

Ein besonderer Vorzug des sehr verdienstvollen Buches von Pongratz liegt in der 
Beigabe von Abbildungen zahlreicher behandelter Naturforscher. Personen- und Sach­
register erleichtern die Benützung dieses trefflichen Nachschlagewerkes. 

Die Veröf fent l i chung bildet für alle naturwissenschaftlichen und historischen In­
teressierten ein willkommenes, längst herbe igewünschtes Nachschlagewerk. Möge der 
unermüdl iche , humorvolle Verfasser noch eine stattliche Zahl von Jahren produkti­
ven Ruhestandes in gewohnter Frische erleben dürfen. 

O. Fürnrohr 

Reinhardt, Rudolf: F ü r s t p r i m a s K a r l T h e o d o r v o n D a l b e r g (1744— 
1817) i m L i c h t e d e r n e u e r e n F o r s c h u ng. Tübinger Theologische Quar­
talschrift, 144. Jahrgang, 3. Quartalheft 1964, S, 275 ff. 

Große Übersicht über die ältere und jüngere Dalberg-Literatur gestattet es dem 
Verfasser, die Wandlung in der Bewertung dieser Persönl ichkeit exakt nachzuzeich­
nen. Die kleindeutsch-romantischen Darstellungen des frühen 19. Jahrhunderts, wel­
che den Fürstprimas scharf wegen seiner Anhängl ichkei t an Napoleon anklagten, 
bestimmten bis 1900 fast ausschl ießl ich den Tenor. Ein gehäss iges Verdikt folgte dem 
andern über den letzten Sproß des ausgestorbenen Fürstenhauses , w ä h r e n d die Napo­
leonfreundschaft der auf der politischen Bühne verbliebenen Adelsgeschlechter recht 
bald mit der eleganten Wendung der „pol i t i schen Klugheit" Entschuldigung erfuhr. 
R. entwirft nach diesen historiographisch sehr interessanten Bemerkungen eine auf 
nahezu umfassender Kenntnis aller neueren Arbeiten beruhende Neubewertung. Er 
sieht in dem Fürstprimas eine Persönl ichkeit von großer Weite, starker E m p f ä n g l i c h ­
keit und Beweglichkeit des Geistes, die auf ihre Umgebung Optimismus ausstrahlte. 
Mit Recht wird herausgestellt, daß die neueren Autoren Dalberg einstimmig als Re­
genten bezeichnet, der seine geistigen Kräfte anspannte und auch mit finanziellen 
Mitteln nie geizte, um das Wohl seiner Untertanen zu fördern. Beherzigenswert er­
scheint die Bewertung des Fürstprimas als Verfechter des Reichsgedankens, der vor 
1806 die Reichsfürsten, nach 1806 die Rheinbundfürsten als dritte ausbalancierend» 
Kräftegruppe gegen mögl iche preußische und österreichische Hegemoniebestrebungen 
mobilisiert wissen wollte. Auch in der Kirchenpolitik trat er mannhaft auf, wenn die 
Landesherren ihre von handfestem Egoismus diktierten Vorstellungen über das ver­
änderte Verhältnis von Kirche und Staat mit harter Hand durchsetzen wollten. Als 
einer der wenigen geistlichen Reichsfürsten habe er den allerdings vergeblichen Ver­
such unternommen, die kirchlichen Gewalten in dieser Notzeit zu einen. Die kleine, 
aber sehr anregende Schrift macht nachdrückl ich klar, daß die Bemühungen der Ge­
scheiterten in der Geschichte selten gerechte W ü r d i g u n g erfahren. 
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Allen Mitgliedern bringen wir dieses neu entworfene Lebensbild des Mannes, der 
in den Jahren größter Not unserer Stadt ein nobler W o h l t ä t e r war, gerne zur Kennt­
nis. 

W. Keßel 

Sturm, Heribert: O b e r p f a l z u n d E g e r l a n d . Ausgewähl te Vorträge. Geislin-
gen/Steige 1964, 198 S. 

T i r s c h e n r e u t h . Sechshundert Jahre Stadt. Hrsg. v. Heribert Sturm Tirschen­
reuth (1964), 172 S, m.Taf. 

L a n d k r e i s T i r s c h e n r e u t h , Band 43/44 der Großen Kunstführer des Ver­
lages Schnell & Steiner, München 1963. 

Archivdirektor Dr. Heribert Sturm, Amberg, beging am 22. Juli 1964 seinen 60. Ge­
burtstag. Er war von 1928 bis 1934 Stadtarchivar der Bergstadt St. Joachimsthal und 
wurde 1934 in jungen Jahren mit der Leitung des bedeutenden Stadtarchivs der 
Reichsstadt Eger betraut. Er leitete auch das Stadtmuseum und trug die Verantwor­
tung für die Egerer Gedenkhalle und die Kaiserburg. Nach der Ausweisung Ende 
August 1964 stellte er sein großes Können dem Staatsarchiv Neuburg/Donau zur Ver­
fügung, bis er 1953 als Staatsarchivdirektor nach Amberg berufen wurde. Seither 
gelten seine Arbeiten hauptsächl ich der Oberpfalz und dem Egerland, also dem baye­
rischen Nordgau. Zahlreiche von ihm gehaltene Vorträge über diesen Raum sind in 
der zu seinem 60. Geburtstag als Festgabe vorgelegten Schrift „Oberpfalz und Eger­
land" enthalten. Jeder Heimatfreund sollte die Ansprachen wie „Dem Volk, dem Recht 
und der Heimat treu" (Patenschaftsfeier 1954 Amberg), „Der Bayerische Nordgau und 
die Oberpfalz" (Festvortrag Nordgautag Schwandorf), „Der Grenzvertrag von 1862" 
(Gedenkfeier des Landkreises Tirschenreuth 1962 in Neualbenreuth) und „Arnberg, 
die Nordgaustadt und Patenstadt von Eger" (Nordgautag 1964, Amberg) sorgfäl t ig 
studieren. Beachtung verdienen aber auch alle anderen Aufsätze , die stets von großer 
Sachlichkeit getragen und umfassender Quellenkenntnis untermauert sind. Das am 
Ende der Festgabe beigefügte Verzeichnis der Veröf fent l ichungen Dr. Sturms zu die­
sem Thema gibt erstmals einen Überbl ick über alle, auch die weniger leicht zugäng­
lichen Arbeiten und wird so besonders begrüßt werden. 

Im gleichen Erscheinungsjahr konnte die Stadtgemeinde Tirschenreuth ihr um­
fangreiches und wertvoll bebildertes Heimatbuch: „Tirschenreuth, 600 Jahre Stadt", 
das Dr. Heribert Sturm gestaltete und zusammenstellte, vorlegen. Von den zahl­
reichen in den letzten Jahren erschienen Stadtbüchern ist es nach Inhalt und Aus­
stattung sicherlich eines der besten. Man kann der Stiftlandstadt dazu wirklich gra­
tulieren. Das Werk dürfte in keiner Bücherei der Oberpfalz fehlen. Das Geleitwort 
schreib der frühere Bürgermeister Karl Ruffing. Archivdirektor Dr. Sturm verfaßte 
den ausführl ichen Aufsatz: „Streifzug durch die Geschichte der Stadt Tirschenreuth", 
der in klaren Linien umfassenden Überbl ick gibt. R. Brunner schrieb den Artikel: 
„Berühmte Tirschenreuther", in welchem leider der nicht unbedeutende Kirchen­
maler Maurus Fuchs keine Erwähnung fand. Beiträge von Edwin Haas: „Schule und 
Kirche", Max Gleissner: „Tirschenreuth im Zeitalter der Industrialisierung", und 
Richard Berndt: „Tirschenreuth im Bild", runden den gehaltvollen Band ab. E r w ä h ­
nung hätte die Patenschaftsübernahme für den sudetendeutschen Kreis Plan-Wese-
ritz verdient. 

Dem Landkreis Tirschenreuth und der ehemaligen Zisterzienserabtei Waldsassen 
gilt der im Jahre 1963 erschienene und vom verstorbenen Landrat Franz Spross her­
ausgegebene Große Kunstführer des Verlages Schnell & Steiner. Aussagekräft ige Fo­
tos wurden vom Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege in reicher Zahl beige­
steuert Archivdirektor Dr. Sturm behandelt ausführl ich die Geschichte des Stift-
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landes und des ehemaligen Wirkungsraumes der Zisterzienserabtei Waldsassen, w ä h ­
rend Landrat Spross die geologischen, soziologischen und wirtschaftlichen Verhä l t ­
nisse des Landkreises erörtert. Dr. H . Schnell beschreibt die reiche Kunst und deutet 
die Kunststätten des Stiftlandes, besonders die Stiftskirche Waldsassen und den 
einzigartigen Bibliotheksaal. 

Mit all diesen gehaltvollen Heimatbüchern erweiterte der Jubilar unsere Kenntnis 
der Heimat beträcht l ich und unterbreitete viele neue Forschungsergebnisse. Durch 
sein nun über zwölf jähriges Wirken in Amberg hat er in vielen Oberpfälzern und 
Egerländern die Liebe zur Heimat geweckt und vertieft. So waren dem Jubilar For­
schung und wissenschaftliche Tätigkeit nie Selbstzweck, sondern Dienst an unserem 
Volke, w o f ü r wir ihm besonders herzlich Dank sagen. 

Fitzthum 

U n s e r L a n d k r e i s . Heimatbuch des Landkreises Neustadt an der Waldnaab. 
Verlag Michael Laßleben, Kal lmünz; 194 S,, D M 6.80. 

Es ist ein gutes Zeichen, daß verschiedene Städte und Landkreise der Oberpfalz in 
den letzten Jahren Heimatbücher herausgaben, denn „ein Volk, das nicht w e i ß , 
woher es kommt, w e i ß auch nicht, wohin es geht". Landrat Christian Kreuzer dankt 
in der Einleitung den Lehrern verschiedener Schulen, die in nimmermüder Arbeit die 
Geschichte und Kultur des Landkreises Neustadt dargestellt haben, um der Jugend 
den tiefen Wert des Erlebens der Heimat auf den Lebensweg mitzugeben. Die Auto­
ren wollen nicht wissenschaftliche Forschungsergebnisse vorlegen, sondern den Leh­
rern Stoff für den Heimatkundeunterricht bieten. Das Heimatbuch möchte darüber­
hinaus aber auch ein Volksbuch für die Familien werden, damit diese „Altes und 
Neues" in beschaulichen Stunden nacherleben und auch an künft ige Generationen 
weitergeben. 

Das von Weigend reichbebilderte Buch, das von zahlreichen Heimatgeschichten von 
Anton Wurzer umrahmt wird, enthält zunächst eine geologische Übersicht des Neu­
stadt/Weidner Gebietes, des Waldnaabtales und des Basaltkegels des Parkstein. Es 
folgt sodann die Darstellung der Zeit der Einwanderung und der frühen Kloster­
gründungen. Die Namen der Reichsfesten Parkstein und Flossenbürg und der Name 
Weidens tauchen immer wieder auf. Es wird erzählt von den Hammergütern und dem 
Bauernstand, besonders aber von der interessanten Geschichte der bis zum Übergang an 
Bayern im Jahre 1806 unter der Herrschaft der Lobkowitze stehenden Grafschaft 
Neustadt selbst. 

Die Schilderung des kulturellen Lebens des Landkreises kommt nicht zu kurz, denn 
vieles ist über die Sagen, Gebräuche und die Mundart aus der „guten, alten Zeit" 
gesagt. Auch die neuere Zeit mit ihren industriellen Errungenschaften und das W i r ­
ken berühmter Männer werden gewürdigt . 

Das Heimatbuch bedarf keiner langatmigen Empfehlung. Man darf dem Landkreis 
dazu gratulieren. Es hält , was das Vorwort verspricht: Es ist ein Buch für Schule und 
Haus, das Heimatliebe weckt und mehrt. Möge es weite Verbreitung finden und in 
keiner Bibliothek der Oberpfalz fehlen. 

Fitzthum 
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M o n u m e n t a B o i c a . T. Marczell Verlag, München 19, Lierstraße 24. 

Wir möchten Bibliotheken und Mitglieder darauf hinweisen, daß sämtl iche Bände 
der Monumenta Boica, des grundlegenden Quellenwerkes für die bayerische Landes-, 
Kirchen- und Ortsgeschichte, von der Bibliothek der Abtei Niederaltaich im Nach­
druck neu aufgelegt werden. Für die Herstellung der Gesamtreihe sind etwa vier 
Jahre vorgesehen. (Format DIN A 5, Papier 80 gr., durchgehender Einband für das 
ganze Werk in Pergament-Imitation, Rückenprägung. Bestellungen sind an den oben­
genannten Verlag zu richten. 

Selbstanzeige 
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